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Unter Oettern
SBon&afpar greuter

Sen 23äl3lt einen Scheint unb Spitzbuben 3U

nennen, wäre oielleicht etroas 3uoiel gefagt, unb er
ïônnte es uns tooi)I übelnehmen. 1Mb er benrtoci)
fieht bie ©efd)idE)te faft einem Sdielmenftüd äl)n»
lidf • • •

ïllfo, ber 23äl3li Surad)et füjt in bem 2Birt=
fd)äftdE)en, weitab oon ber Sanbftraße, einfant unb
etroas trübfelig oor feinem halbleeren 23ierglas,
unb ift, toie fchon oft, auf bem fffunb. Arbeit hat er
teine, unb nachgelaufen ift er ihr grunbfätjlicb) fein
fiebeu lang nie. 3Benn er nicht irgenbtoo noch eine
Schmefter hätte, bie ihm bie Sleiber imftanbe hält,

Œrnteâeit

$:ioto 5UJ. 9h)öeQc\er, Sern

toenn er für 3toei, brei Sage bei ihr auftaucht, fo

roäre er eiu armer Seufel 3U nennen. So aber fieljt
er noch einigermaßen paffabel aus...

Saß er fchon fo lange am gleichen fyted im
„Sräublein" fißt, baran ift niemanb anbers fdfulb
als bie blonbe Salome, bas Sd)entmäbä)en. Stein,
beileibe nicht fo, toie fidf's ber fiefer nun bentt 3m
©egenteil. ©r gefällt ihr meßt unb fie ihm nicljt.
Säl3li fähe es oiel lieber, toenn fie fid) enblich ein-
mal für ein paar SJiinutert oer3iehen toürbe, ftatt
fich an ihrem ellenlangen Stridftrumpf ab3u-

ärgern, ja er märtet gerabe3U barauf, baß fie ihn
einen SJloment lang allein laffe. Slber es ift toie

oerhext; im ÎRoment, too fie für ein paar Slterro

3üge in bie 5iü<he htncmswifcht, fteht auch fc^OTt

ber Sllte toie ein Senïmal hiro
ter bem SBüffet. Ulis ob man
nicht einmal einen ©aft für ein

SBeildjen allein laffen tonnte!
Sänger toürbe es fotoiefo nicht
bauern - ber SBalb ift ja teine

hunbert Schritte com „Sräu©
lein" roeg...

So roartet er benn weiter,
unb roeil er nicht 3at)Ien, aber

auch niä)t fo einfach oor bem

leeren ©las filzen tann - ein

feiner SWann tut bas uict)t -
fo beftellt er fd)weren Wersens

noch ein Sierlein. Ser SBirt

ift felber fchulb, toenn ich ihn
fchäbigen muß, bentt er. llnb
fchließlich betommt er 00m
Siertrinten unb oon bem blöben

Safißenlfunger... Sann tommt
ein ©aft. SBidftig unb breit füllt
er beinahe bas gan3eSürgerid)t
aus, hängt ben gil3 an ben Sla»

gel, tnurrt ettoas, beftellt bann

großartig Sdfinïen unb brei (tier
unb einen Sreier Stoten unb

oerfcE)toinbet in ber fchmalen
Sür mit ber Iur3en tMuffdfrift.

„2Bas ift bas für einer?" fragt
ber Säl3li, unb beutet mit bem

Säumen 3m Sür.
„Ser? Sen tennt 3hr nicht?

Sas ift bod) ber reiche Sdjnur»

Unter Vettern
Von Kaspar Freuler

Den Bälzli einen Schelm und Spitzbuben zu
nennen, wäre vielleicht etwas zuviel gesagt, und er
könnte es uns wohl übelnehmen. Aber dennoch
sieht die Geschichte fast einem Schelmenstück ähn-
lich...

Also, der Bälzli Suracher sitzt in dem Wirt-
schäftchen, weitab von der Landstraße, einsam und
etwas trübselig vor seinem halbleeren Bierglas,
und ist, wie schon oft, auf dem Hund. Arbeit hat er
keine, und nachgelaufen ist er ihr grundsätzlich sein
Leben lang nie. Wenn er nicht irgendwo noch eine
Schwester hätte, die ihm die Kleider imstande hält,

Erntezeit

PIkoto W. Nydegcler. Bern

wenn er für zwei, drei Tage bei ihr auftaucht, so

wäre er ein armer Teufel zu nennen. So aber sieht

er noch einigermaßen passabel aus...
Daß er schon so lange am gleichen Fleck im

„Träublein" sitzt, daran ist niemand anders schuld

als die blonde Salome, das Schenkmädchen. Nein,
beileibe nicht so, wie sich's der Leser nun denkt Im
Gegenteil. Er gefällt ihr nicht und sie ihm nicht.
Bälzli sähe es viel lieber, wenn sie sich endlich ein-
mal für ein paar Minuten verziehen würde, statt
sich an ihrem ellenlangen Strickstrumpf abzu-
ärgern, ja er wartet geradezu darauf, daß sie ihn
einen Moment lang allein lasse. Aber es ist wie
verhert; im Moment, wo sie für ein paar Atem-
züge in die Küche hinauswischt, steht auch schon

der Alte wie ein Denkmal hin-
ter dem Büffet. Als ob man
nicht einmal einen Gast für ein

Weilchen allein lassen könnte!
Länger würde es sowieso nicht
dauern - der Wald ist ja keine

hundert Schritte vom „Träub-
lein" weg...

So wartet er denn weiter,
und weil er üicht zahlen, aber

auch nicht so einfach vor dem
leeren Glas sitzen kann - ein

feiner Mann tut das nicht -
so bestellt er schweren Herzens
noch ein Bierlein. Der Wirt
ist selber schuld, wenn ich ihn
schädigen muß, denkt er. Und

schließlich bekommt er vom
Biertrinken und von dem blöden

DasitzenHunger... Dann kommt
ein Gast. Wichtig und breit füllt
er beinahe das ganze Türgericht
aus, hängt den Filz an den Na-
gel, knurrt etwas, bestellt dann

großartig Schinken und drei Eier
und einen Dreier Roten und

verschwindet in der schmalen

Tür mit der kurzen Aufschrift.
„Was ist das für einer?" fragt

der Bälzli, und deutet mit dem

Daumen zur Tür.
„Der? Den kennt Ihr nicht?

Das ist doch der reiche Schnur-



renberger, ber ftornt)änb=
1er! fiepte 2Bod)e hat er
roieber geheiratet, bas 9ht=
neli Surrig ab berrt Sur»
rtgberg - es ift irt bert

3roart3igern urtb er balb
fünf3tg-aber fo geljt's, to er
Selb hat, ïanrt 5talbfleifd)
effen! Itnb aus tttmeriïa
famt's erft nod) einen
Onfel erben, fagt man!
Sas heifet, toemt ber unb
jener oor ihm ftirbt!"

Salome geht sur Sût
hinaus, unb ber SBäijli
Surad) er befinnt fid), ob

er nun ben Sfinlenftridj
nehmen foil. Ulbet er bleibt.
(£r bleibt. (£r möd) te ben
ÜBirt fo roenig als möglich
fdjäbigen.

Sann tommt ber Äorn»
l)änbter roieber in bie
SBirtsftube, |d)liefjt um»
ftänblid) ben oberften SSe»

ftenïnopf unb )et)t fid) an
ben Sifdj. llrtb toeii er mit bem SBätgli allein ift
unb nicht ungern etroas plaubem möchte, fo fängt
er an, oom SBetter 3U reben, unb ber Sßälgli
fd)impft auf bie fdjled)ten 3eiten unb über ben
Smtbesrat - ja, unb mittenbrin fragt er fo, nun fo
fred), tote er nur fein tann, toenn's aufs @an3e
geht: „So - unb übrigens, toie geht's öemSrnteli?
§att' nid)t oiel gefehlt, fo toär' id) audj nod) 3m
§odf)3eit erfdjienen, aber mit meinem §erenfd)uf)
ift bas Ïan3en ein Sifiïo, unb eine $od)3eit otjne
SdjottifcE) unb if3o!ta ift für mid) eher ein Soten»
mal)I !"

Ser Sdjnurrenberger feheint ein roenig erftaunt
3U fein über bie familiäre Segrüfjung : „§ä? -
SBiefo roärt 3f)r benn an unfere §od)3eit geïom»
men?"

Ser Sä^li ift nun feinerfeits nicht toeniger er»
ftaunt: „SSiefo benn nid)t? 2Bir finb bod) oer»
toanbt, bas SInneli unb id).îlber fo gel)t's eben, in
ber erften 3eit ïennt man lang nicht all bie Set»
tern in ber neuen Sertoanbtfdjaft Sie Surrig
finb ja mit bem halben Stanton oerroanbt unb oer»

„Slffor non SdEjtoerjt"

ber als befter fcbtoetserifcberfiatotnenbunb ausgezeichnet tourbe, mit feinem ©eftijer
3aïob Äünäli (ffiofjau) bei ber Sudfarbeit in einem ßatoinentegel.

TOotopte&.SiKierbienft, 3iMd)

fdjroiftert unb uerfcl)toägert unb in fo eine gamilie
hinein 3U heiraten, pohtaufenb Sis man ba nur
all bie Sertoanbtfd)aft ïennt! Sber - hat (sud)
benn bas Snneli nicht gefagt, bah ict) ihnt einen
Schlag Snïen 3ur <fjod)3eit gefdjenït habe? Itnb
3toar oom beften unb frifcheften !"

Ser Sdjmirrenberger benït bei bem ©erebe
bes anbern, ja nun, toarum follte bas nicht einer
ber neuen Settern fein? Stan toirb fidj bran ge=

toöhnen müffen, neue Settern unb Safen 3U

haben. Hub toenn ber ba einen Schlag Sitten
fpenbiert hat, fo ..."

„5Rutfd)t bodE) ein roenig 3U mir her, Setter!"
fagt er fdjon unb ftredt bem Säl3li bie ifjanb hin,
eine §anb, bie ausfieht roie ein gleifchïlumpen
unb grabe herunterhängt. „SIfo benn nichts für
ungut, toenn id) euch nicht ïenne, Setter."

„Suradfer - Sal3 Suracljer!" lacht ber Sähli
gutmütig unb nimmt fein leeres Sierglas mit an
ben neuen Ißlah. „Sas Snneli hat euch boch getoif)
er3ählt oon mir, aber ihr toerbet's roieber oergeffen
haben. 3n ben erften 2Bod)en hat man ja anberes

87

renberger, der Kornhänd-
ler! Letzte Woche hat er
wieder geheiratet, das An-
neli Burrig ad dem Bur-
rigberg - es ist in den
Zwanzigern und er bald
fünfzig-aber so geht's, wer
Geld hat, kann Kalbfleisch
essen! Und aus Amerika
kann's erst noch einen
Onkel erben, sagt man!
Das heißt, wenn der und
jener vor ihm stirbt!"

Salome geht zur Tür
hinaus, und der Bälzli
Suracher besinnt sich, ob

er nun den Finkenstrich
nehmen soll. Aber er bleibt.
Er bleibt. Er möchte den
Wirt so wenig als möglich
schädigen.

Dann kommt der Korn-
Händler wieder in die
Wirtsstube, schließt um-
ständlich den obersten We-
stenknopf und setzt sich an
den Tisch. Und weil er mit dem Bälzli allein ist
und nicht ungern etwas plaudern möchte, so fängt
er an, vom Wetter zu reden, und der Bälzli
schimpft auf die schlechten Zeiten und über den
Bundesrat - ja, und mittendrin fragt er so, nun so

frech, wie er nur sein kann, wenn's aufs Ganze
geht: „So - und übrigens, wie geht's demAnneli?
Hätt' nicht viel gefehlt, so wär' ich auch noch zur
Hochzeit erschienen, aber mit meinem Herenschuß
ist das Tanzen ein Risiko, und eine Hochzeit ohne
Schottisch und Polka ist für mich eher ein Toten-
mahl!"

Der Schnurrenberger scheint ein wenig erstaunt
zu sein über die familiäre Begrüßung: „Hä? -
Wieso wärt Ihr denn an unsere Hochzeit gekom-
men?"

Der Bälzli ist nun seinerseits nicht weniger er-
staunt: „Wieso denn nicht? Wir sind doch ver-
wandt, das Anneli und ich. Aber so geht's eben, in
der ersten Zeit kennt man lang nicht all die Vet-
tern in der neuen Verwandtschaft! Die Burrig
sind ja mit dem halben Kanton verwandt und ver-

„Assor von Schwerzi"
der als bester schweizerischer Lawinenhund ausgezeichnet wurde, mit seinem Besitzer

Jakob Künzli (Gotzau) bei der Sucharbeit in einem Lawinenkegel.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

schwistert und verschwägert und in so eine Familie
hinein zu heiraten, potztausend! Bis man da nur
all die Verwandtschaft kennt! Aber - hat Euch
denn das Anneli nicht gesagt, daß ich ihm einen
Schlag Anken zur Hochzeit geschenkt habe? Und
zwar vom besten und frischesten!"

Der Schnurrenberger denkt bei dem Gerede
des andern, ja nun, warum sollte das nicht einer
der neuen Vettern sein? Man wird sich dran ge-
wöhnen müssen, neue Vettern und Basen zu
haben. Und wenn der da einen Schlag Anken
spendiert hat, so ..."

„Rutscht doch ein wenig zu mir her, Vetter!"
sagt er schon und streckt dem Bälzli die Hand hin,
eine Hand, die aussieht wie ein Fleischklumpen
und grade herunterhängt. „Also denn nichts für
ungut, wenn ich euch nicht kenne, Vetter."

„Suracher - Balz Suracher!" lacht der Bälzli
gutmütig und nimmt sein leeres Bierglas mit an
den neuen Platz. „Das Anneli hat euch doch gewiß
erzählt von mir, aber ihr werdet's wieder vergessen
haben. In den ersten Wochen hat man ja anderes

87



3U ftubieren, }ä nüb?" Samt nimmt er ben legten
Sd)hid: ,,2Bif)t ii)r, Setter S©nurrenberger, eine
beffere grau t)ättet i© im gangen £anb ïeine fin»
ben tonnen! Schaffen tann bie toie ein )Rof),

toenn fie roitl! Itnb ïo©en toie in einem ©ranb»
I)oteI Itnb bas ©elb uhrft fie eu© and) nidjt 3um
genfter ©naus, toie fo oiele anbete SBeiber, bie
nidjts als einen neuen §ut im 5topf ©ben unb fo
3eugs -Hnb - £>e einen f©Ie©ten ÏBinter ©t fie
and) ni©t gehabt, © Setter?"

Sie beiben Ia©en unb ber Säl3li unterftreidjt
bas Üob: „Unb erben tann fie aud) nod) einen
fdjönen Sd)übel, toenn ber Ontel einmal ftirbt, ber
in Smérita - unb fiebgig ift er ja f©on."

Unb toieber Iadjen fie beibe, unb nod) einmal
trumpft ber Säl3li auf: „Unb puntto bie anbern
Sa©en, Setter Sdpturrettberger - ein Säublein
ift bas Sruteli ©in wa©es Säublein, fag id) eud)
Sot? Sonner abeinanber!"

Sa lüirb ber S©nurrenberger brüber cor lauter
£a©en fo rot, als ob er gleidf) 3erfpringen möd)te:
„3a ja ja-ein roatjres Säublein unb toas für eins,
pot; §agel unb Sonnerroetter!"

9Bie nun bie Salome in bie Stube tritt unb bem
Storni)änb1er bas Sorgellanplättdjen mit bem
3artroten Sdjintenunb benweifjgolbenen Stieren»
äugen feroiert, f©üttelt fie ein toenig ben Stopf.
Sllem na© f©eint ber magere ©aft bod) nod)
trebitwürbiger 3U fein, als fie i©t eingef©ä© ©t,
wenn er fo na© beim reichen S©nurrenberger
fifct.

„galtet it>r mit, Setter Sal3? 3tber toarum frag
id)? Sorroärts Salome! bringt nod) fo ein paar
Sdjnitj unb brei ©ier brauf! Unb toenn toir mit
bem Sreiet angeftof)en ©ben, fo fteltt i© uns
no© einen ©Iben fiiter auf ben Sifd), Salome !"

So wirb benn alfo auf bie neue Setternf©aft an»
geftofjen, unb fie f©net)e© 3ufammen ben S©in»
ten unb laffen bie Stierenaugen bur© bie ©urgel
rutfd)en, effen ein Stüdlein Steifgbrot ba3u unb
ein paar Slätt©en grünen Salat. 3roif©en©nein
aber'ertlärt ber Säl3li bem anbern ben gangen
ftfamilienftammbaum ber Surrig non -libam unb
©oa l)er. Tyreilid) fo me© bie altern 3ai)rgdrtge
unb bie Settern unb So©termarmer, bie rtid)t
grab in ber Sä© wo©en ober bie fdjon oor 3©r
unb ïag geftorben finb. Ser S©nurrenberger
freut fid), auf biefe offender,gige 3lrt in oerid)ie=

bene 3am i IiengeI) e imniffe eingewei© 3U werben,
unb es fällt it)m gar nid)t auf, baf) ber Sal3 jebes»

mal auswei©t, toenn er gern bies unb bas nod)
über ben einen ober anbern toiffen mö©te. „3a -
id) mö©t' mir bas Siaul nidjt oerbrennen, unb im
übrigen ©ben toir Surad) er ig mit jener Sorte
Surrig nie ftart oertetjrt - man ©rt nur fo bies

unb bas, aber bie frjauptfadje toirb 3ufammen=
gelogen fein-", fagt ber Sälgli bann. Ser Sdjnur»
renberger gibt fid) gufrieben unb bentt, er toirb
bas Snneli fragen.

Seim 3toeiten §albliter läuft ber 5as rtod)

beffer als beim erften. Säl^Ii 0 erwirft bie Sjänöe
unb finbet grof)e Söne für bie gegenfeitigen Se»

3ie©ngen. „28i© i©, Setter Sdjnurrenberget,
bie Surrig unb bie Suradjerig ©ben f©on unter
bem alten Staifer Sapolium miteinanber gegen bie

JÖfterreidjer getämpft unb gefo©ten, unb bas finb
nun balb taufenb 3af)re I)er, t)at mein ©rofgoater
fd)on gefagt, unb wie fie in ber Sürtei waren, ber

Sal3 Suradjer feiig unb ber Sjeiggel Surri feiig,
bie ©ben miteinanber faft ben ©rofgmogul ge»

fangen genommen, unb ber Sapolium ©t jebem
ein ©olbftüd ertra in bie §anb gebrüdt - jawo©,
fo Slerle waren bie Hnb im nä©ften Strieg finb
bann bie Surrig unb bie Suraderig aud) wieber
babei unb 3ufammen, unb bann l)aut's unb fti©t's,
unb ber Seufel müfgt bann f©on auf Steden tom»

men, wenn fie nid)t ben ©rieg gewinnen würben!
3awot)I, Setter S©nurrenberger !" Hnbba3u fpiefjt
er ben legten SIät) Sdjinten auf, als ob er Seine
©r3ogli©e Sur©lau©t, ben atlermä©tigften §errn
Sütpolt oon §absburg perfönli© an ber ©abel
fteden ©tte.

Sa, mitten in bie f©önfte Stimmung ©nein,
wie fie eben angefangen ©ben 3U fingen „£> Sös»

lein rot, 0 Söstein f©ööön!" ba fängt ber ©ug»

gufer im 3ett©uslein 3U guggufern art, unb ber

Säl3li fdjie© auf: „ißot) Sonner, in fünf 9fti»

nuten fä©t mein 3ug id) I)ab bie ©d)fte, all»

mä©tigfte 3^it! 3ä©mt, Sieitli !" unb er fu©t
mit ber §anb na© ber ijjintertafdje -.

Sagt ber Sdjnurrenberger: „31© laf) bas bo©,
Setter Sal3 3© f)cib bi© ja eingelaben, unb bas

Sierli oon oor©r ober was bu geljabt ©ft, bas

ge© in einem ©s gibt einen raf©en unb träf»

tigen 3Ibf©ieb mit §änbebrud unb S©ultertlapf,
unb unter ber Sür bre© fi© ber Säl3Ü no© einmal

zu studieren, jä nüd?" Dann nimmt er den letzten
Schluck: „Wißt ihr, Vetter Schnurrenberger, eine
bessere Frau hättet ihr im ganzen Land keine sin-
den können! Schaffen kann die wie ein Rost,
wenn sie will! Und kochen wie in einem Grand-
Hotel! Und das Geld wirft sie euch auch nicht zum
Fenster hinaus, wie so viele andere Weiber, die
nichts als einen neuen Hut im Kopf haben und so

Zeugs -Und - he einen schlechten Winter hat sie

auch nicht gehabt, hä Vetter?"
Die beiden lachen und der Bälzli unterstreicht

das Lob: „Und erben kann sie auch noch einen
schönen Schübel, wenn der Onkel einmal stirbt, der
in Amerika - und siebzig ist er ja schon."

Und wieder lachen sie beide, und noch einmal
trumpft der Bälzli auf: „Und punkto die andern
Sachen, Vetter Schnurrenberger - ein Täublein
ist das Anneli! Ein wahres Täublein, sag ich euch!
Potz Donner abeinander!"

Da wird der Schnurrenberger drüber vor lauter
Lachen so rot, als ob er gleich zerspringen möchte:
„Ja ja ja-ein wahres Täublein und was für eins,
potz Hagel und Donnerwetter!"

Wie nun die Salome in die Stube tritt und dem
Kornhändler das Porzellanplättchen mit dem
zartroten Schinken und denweistgoldenen Stieren-
äugen serviert, schüttelt sie ein wenig den Kopf.
Allem nach scheint der magere Gast doch noch
kreditwürdiger zu sein, als sie ihn eingeschätzt hat,
wenn er so nahe beim reichen Schnurrenberger
sitzt.

„Haltet ihr mit, Vetter Balz? Aber warum frag
ich? Vorwärts Salome! bringt noch so ein paar
Schnitz und drei Eier drauf! Und wenn wir mit
dem Dreier angestoßen haben, so stellt ihr uns
noch einen halben Liter auf den Tisch, Salome!"

So wird denn also auf die neue Vetternschaft an-
gestoßen, und sie schnetzeln zusammen den Schin-
ken und lassen die Stierenaugen durch die Gurgel
rutschen, essen ein Stücklein Weißbrot dazu und
ein paar Blättchen grünen Salat. Zwischenhinein
aber erklärt der Bälzli dem andern den ganzen
Familienstammbaum der Burrig von Adam und
Eva her. Freilich so mehr die ältern Jahrgänge
und die Vettern und Tochtermänner, die nicht
grad in der Nähe wohnen oder die schon vor Jahr
und Tag gestorben sind. Der Schnurrenberger
freut sich, auf diese offenherzige Art in verschie-

dene Familiengeheimnisse eingeweiht zu werden,
und es fällt ihm gar nicht auf, daß der Balz jedes-
mal ausweicht, wenn er gern dies und das noch
über den einen oder andern wissen möchte. „Ja -
ich möcht' mir das Maul nicht verbrennen, und im
übrigen haben wir Suracherig mit jener Sorte
Burrig nie stark verkehrt - man hört nur so dies

und das, aber die Hauptsache wird zusammen-
gelogen sein-", sagt der Bälzli dann. Der Schnur-
renberger gibt sich zufrieden und denkt, er wird
das Anneli fragen.

Beim zweiten Halbliter läuft der Has noch

besser als beim ersten. Bälzli verwirft die Hände
und findet große Töne für die gegenseitigen Be-
Ziehungen. „Wißt ihr, Vetter Schnurrenberger,
die Burrig und die Suracherig haben schon unter
dem alten Kaiser Napolium miteinander gegen die

Österreicher gekämpft und gefochten, und das sind

nun bald tausend Jahre her, hat mein Großvater
schon gesagt, und wie sie in der Türkei waren, der

Balz Suracher selig und der Heiggel Burri selig,
die haben miteinander fast den Großmogul ge-

fangen genommen, und der Napolium hat jedem
ein Goldstück ertra in die Hand gedrückt - jawohl,
so Kerle waren die! Und im nächsten Krieg sind

dann die Burrig und die Suracherig auch wieder
dabei und zusammen, und dann Haut's und sticht's,
und der Teufel müßt dann schon auf Stelzen kom-

men, wenn sie nicht den Krieg gewinnen würden!
Jawohl, Vetter Schnurrenberger !" Und dazu spießt

er den letzten Blätz Schinken auf, als ob er Seine
herzogliche Durchlaucht, den allermächtigsten Herrn
Lütpolt von Habsburg persönlich an der Gabel
stecken hätte.

Da, mitten in die schönste Stimmung hinein,
wie sie eben angefangen haben zu singen „O Rös-
lein rot, o Röslein schööön!" da fängt der Eug-
guser im Zeithäuslein zu guggusern an, und der

Bälzli schießt auf: „Potz Donner, in fünf Mi-
nuten fährt mein Zug! ich hab die höchste, all-

mächtigste Zeit! Zahlen, Meitli!" und er sucht

mit der Hand nach der Hintertasche -.
Sagt der Schnurrenberger: „Ach laß das doch,

Vetter Balz! Ich hab dich ja eingeladen, und das

Bierli von vorher oder was du gehabt hast, das

geht in einem -." Es gibt einen raschen und kräf-

tigen Abschied mit Händedruck und Schulterklapf,
und unter der Tür dreht sich der Bälzli noch einmal



um: „9Ilfo I)ä! bem Snneli einen frönen ©ruß,
unb ici) lernt' im grül)ling mieber oorbei!" ttnb
abieu unb fort.

Dann tommt bie Salome toieber unb meint mit
leichter Seforgnis: „Ütber er hat - nämlich er hat
nicht be3at)lt !"

gejtorben ift, unb ob in itnteroag toirïlidj ber
Stäbchenrotlauf bei ben Sdjmeinen ausgebrochen
fei, unb fchließlicl) sieht er ben Seiltet: „So, to as
mact)t bas alles 3ufammen?"

Die Salome roeiß alles feßon im .Stopf. „3h*
habt gehabt - einen SDioment! ?tIfo 3toeimaI

®ie Saffa in 3üridh> bie Ülusftellung ber Sähroeiger grauen, bebeutete eine ©roßattraltion im Sommer Ï958.
Itnfer Stlb geigt bie Stusftelhmg im Serben. Sonte rechts bie tünftlich aufgefebüttete 3nfel, auf bie bas Jrtfelcafé

3u ftehen tarn, in ber Silbmitte ber originelle SBoimturm.

^3l)otopreö=33iIbcrbienft, 3ürid)

Der üornhänbler roifcht ihre Sorgen mit einer
§anbbetoegung toeg: „Stur leine îtngft, Sbinö

Sottes !" Unb er beftellt noch einen halben £iter
unb ein 3toeites ©las, unb bie Salome muh noct)
ettoas Süßes bringen, unb er pläuberlet mit bem
tOleitli, bas gar nicht ohne ift, unb bann roirft er
einen ®Iid in bie Rettung, um 3U erfahren, xoer

Schinten mit Spiegelei — einen Dreier - einen
halben £iter - unb noch 3tneimat einen halben
Üiter - unb für einen Tanten Süßes - unb 3toei
3igarren - fo

„Unb bas 93ierli 00m Setter fügt ber ©aft
faultet) htU3U, „maiht alfo Das SRäbdhen fiet)t
ihn mit fdgiefen Sugen an. „Das 93ierli 00m Set=
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um: „Also hä! dem Anneli einen schönen Gruß,
und ich käm' im Frühling wieder vorbei!" Und
adieu und fort.

Dann kommt die Salome wieder und meint mit
leichter Besorgnis: „Aber er hat - nämlich er hat
nicht bezahlt!"

gestorben ist, und ob in Untervaz wirklich der
Stäbchenrotlauf bei den Schweinen ausgebrochen
sei, und schließlich zieht er den Beutel: „So, was
macht das alles zusammen?"

Die Salome weiß alles schon im Kopf. „Ihr
habt gehabt - einen Moment! Also zweimal

Die Saffa in Zürich, die Ausstellung der Schweizer Frauen, bedeutete eine Erogattraktion im Sommer 1958.
Unser Bild zeigt die Ausstellung im Werden. Vorne rechts die künstlich aufgeschüttete Insel, auf die das Jnselcafd

zu stehen kam, in der Bildmitte der originelle Wohnturm.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

Der Kornhändler wischt ihre Sorgen mit einer
Handbewegung weg: „Nur keine Angst, Kind
Gottes!" Und er bestellt noch einen halben Liter
und ein zweites Glas, und die Salome muß noch
etwas Süßes bringen, und er pläuderlet mit dem
Meitli, das gar nicht ohne ist, und dann wirst er
einen Blick in die Zeitung, um zu erfahren, wer

Schinken mit Spiegelei — einen Dreier - einen
halben Liter - und noch zweimal einen halben
Liter - und für einen Franken Süßes ^ und zwei
Zigarren - so -."

„Und das Bierli vom Vetter -" fügt der Gast
sachlich hinzu, „macht also -?" Das Mädchen sieht
ihn mit schiefen Augen an. „Das Bierli vom Vet-
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ter -? Der ÏRarut ba ift brei Stmtben ba ant Diffa
gefeffen urtb t)at getjabt - einert Sugenblid, ifjerr
©fanurrenberger - alfo - fefas große Sier, gtoei
Stangen, breintal Sfanaps, 3toeimal SBurftfalat -
ja unb bann nod) einen Srcing

Der Sfanurrenberger ffaaut jie ein toenig blöb
an. Dann ffaüttelt er ben Stopf, jagt aber tein
2Bort. (£r gafat ffatoeigenb bie afatgeijn jÇranïen
unb Sappen. Dann auf einmal aber lafat er
bröl)nenb, er muß jid) ben Saud) galten: „2Bie
ßeißt benn ber (Slürtggi eigentlifa - ba - ber
Setter?!"

Sber bie Salome i)at fan nofa nie gefeljen, unb
ber Stonfaänbler i)at fan nie meßr 3U feßen be=

tommen.
Das ülmteli aber, mie er fam beim Sadfaaufe»

lommen bie ©effaidjte ergäljlt, roefa nofa oiel toe*

niger etroas oon einem Setter als er unb toirb
über bas 3um genjter ßinausgetoorfene Selb fufas*
teufelstoilb, toie nur ein SSeiberoolï toerben tann.
Unb als ber Sdjnurrenberger bie Sfannenbedel
ïlappern Ijört unb bie Stammertür ins Sfaloß
jfamettert, baß bie Sfaeiben Ilirren, ba lommt
fam bes Setters Daublein 3U Sinn, unb er merit

auf einmal, baß ©elb allein
nifat glüdlifa mafat. Sber er

merit es 3U jpät.

Saufe im Särengraben
Unter ber Seilnafmte ber Änabenmujtl trmrbe ber junge ©är auf ben Samen
„©äug" getauft, ©orftfatigerroeife blieben bie anbern Sären toifarenb ber

Saufe eingejperrt!

©f)oto2B.9h)begger, ©cm
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3n ber Äüräe liegt bie 2Biirgc

Siemanb toirb leugnen tool=

len, baß bie folgenbe Sntoem
bung eines 3ttites an Stelle
einer eigenen Formulierung
ben mit3uteilenben Datbeftanb
jotoie alle baran anffaließenben
Folgerungen unb bie bamit
3ujammenl)ängenben SBünffae

auf eine einbrudsoolle Stütze

rebU3iert,bie anbers laum ßätte
erreifat toerben lönnen.

Die „Franlfurter 3^iturtg"
l)atte in Stopenßagen einen

neuen Storrefponbenten jfaeu,
ber ettoas 3U toünjfaen übrig»

ließ (er mafate aber fpäter
burfaaus feinen SSeg). ©s oer»

gingen Dage, SSofaen unb

ffaließlifa ein ooller Sionat,
ofate baf3 bie Sebaltion oon fam

meßr 3U fef)en belam als einige

beffaeibene Sotigen. Stein "lit»

tiïel, lein Feuilleton, nifat bie

lleinjte ©loffe toar oon faut 311

erhalten, ber offenbar bem „Di»

ooli", ben Ijübffaen Stopenßage»
rinnen unb bem Squaoit mel)t

3nterejfe entgegenbrafate als

feinem joumaliftiffaen Auftrag.

ter -? Der Mann da ist drei Stunden da am Tisch
gesessen und hat gehabt - einen Augenblick, Herr
Schnurrenberger - also - sechs große Bier, zwei
Stangen, dreimal Schnaps, zweimal Wurstsalat -
ja und dann noch einen Bränz

Der Schnurrenberger schaut sie ein wenig blöd
an. Dann schüttelt er den Kopf, sagt aber kein
Wort. Er zahlt schweigend die achtzehn Franken
und Rappen. Dann auf einmal aber lacht er
dröhnend, er muß sich den Bauch halten: „Wie
heißt denn der Glllnggi eigentlich - da - der
Vetter?!"

Aber die Salome hat ihn noch nie gesehen, und
der Kornhändler hat ihn nie mehr zu sehen be-

kommen.
Das Anneli aber, wie er ihm beim Nachhause-

kommen die Geschichte erzählt, weiß noch viel we-
niger etwas von einem Vetter als er und wird
über das zum Fenster hinausgeworfene Geld fuchs-

teufelswild, wie nur ein Weibervolk werden kann.
Und als der Schnurrenberger die Pfannendeckel
klappern hört und die Kammertür ins Schloß
schmettert, daß die Scheiben klirren, da kommt

ihm des Vetters Täublein zu Sinn, und er merkt
auf einmal, daß Geld allein
nicht glücklich macht. Aber er

merkt es zu spät.

Taufe im Bärengraben
Unter der Teilnahme der Knabenmusik wurde der junge Bär auf den Namen
„Bänz" getauft. Vorsichtigerweise blieben die andern Bären während der

Taufe eingesperrt!

Photo W.Nydegger, Bern
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In der Kürze liegt die Würze

Niemand wird leugnen wol-
len, daß die folgende Anwen-
dung eines Zitates an Stelle
einer eigenen Formulierung
den mitzuteilenden Tatbestand
sowie alle daran anschließenden
Folgerungen und die damit
zusammenhängenden Wünsche

auf eine eindrucksvolle Kürze
reduziert, die anders kaum hätte
erreicht werden können.

Die „Frankfurter Zeitung"
hatte in Kopenhagen einen

neuen Korrespondenten sitzen,

der etwas zu wünschen übrig-
ließ (er machte aber später

durchaus seinen Weg). Es ver-
gingen Tage, Wochen und

schließlich ein voller Monat,
ohne daß die Redaktion von ihm
mehr zu sehen bekam als einige
bescheidene Notizen. Kein Ar-
tikel, kein Feuilleton, nicht die

kleinste Glosse war von ihm zu

erhalten, der offenbar dem „Ti-
voli", den hübschen Kopenhage-
rinnen und dem Aquavit mehr

Interesse entgegenbrachte als

seinem journalistischen Auftrag.


	Unter Vettern

